
STANDPUNKT
Cyriak Schwaighofer

Krisen über Krisen. Aber überall werden die Augen verschlossen. Das
war beim Erdgas aus Russland so. Jetzt passiert es bei der Klimakrise.

KATHARINA ROGENHOFER

Ich bin in einer Generation auf-
gewachsen, in der uns erzählt
wurde, Krieg mit Panzern und
physischen Waffen wäre in Euro-
pa undenkbar – Cyberkriege
vielleicht, aber doch keine bluti-
gen Angriffe. Jetzt ist es aber so
weit und ich frage mich immer
öfter, vor welchen Wahrheiten
wir sonst noch die Augen ver-
schließen? Da ist z. B. die russi-
sche Kriegskasse, die täglich mit
unserem Geld für fossile Brenn-
stoffe befüllt wird. Wir finanzie-
ren einen Krieg, weil wir zu 80%
von russischem Gas abhängig

sind. Politische und unternehmeri-
sche Entscheidungen haben uns so-
gar noch nach der Annexion der
Krim 2014 in eine zunehmende Ab-
hängigkeit geführt. Auch hier wur-
den alle Augen verschlossen.

Gleiches passiert im Bezug auf
die Klimakrise. Der diesjährige
Weltklimaratbericht schaffte es
kaum auf die Titelseiten, obwohl er
zeigt, dass bei einer Erderhitzung
um 1,7-1,8°C die Hälfte der Weltbe-
völkerung lebensbedrohlichen Fol-
gen ausgesetzt sein wird. Das sind
nicht Millionen von Menschen,
sondern Milliarden! Gleichzeitig
sind die österreichischen Emissio-
nen seit 1990 nicht gesunken. Wir

Wie wird die Politik
der Zukunft gerecht?

haben seit fast 500 Tagen kein Kli-
maschutzgesetz, das einen sinnvol-
len Plan vorlegt, wie wir bis 2040
klimaneutral werden wollen. Eben-
so fehlt ein Erneuerbaren-Wärme-
Gesetz, das ermöglicht die 600.000
Öl- und 900.000 Gasheizungen
schrittweise zu ersetzen. In einer
Zeit astronomischer Energiepreise
und der Klimakrise bauen wir statt-
dessen immer noch Gasheizungen
in Neubauten ein. 2020 waren es
46.000 Stück. Gleichzeitig spre-
chen wir über LNG-Gas und Kohle-
Verstromung. Damit betonieren wir
unsere Abhängigkeit weiter ein, an-
statt uns endlich langfristig von fos-
siler Energie zu verabschieden!

Es wäre aber möglich, andere po-
litische Entscheidungen zu treffen.
Ernsthafter Klimaschutz bedeutet
sauberen Strom, gesteigerte Luft-
qualität, leisere Städte, grüne Fassa-
den, belebte Ortskerne statt Super-
marktbetonklötze am Rande der
Stadt. Klimaschutz bedeutet zu-
kunftsfähige Arbeitsplätze, regio-
nale Wertschöpfung, einen gut aus-
gebauten öffentlichen Verkehr und
eine intakte Natur für die kommen-
den Generationen. Vor allem be-
deutet Kilmaschutz in diesen Zei-
ten, Unabhängigkeit durch den ri-
gorosen Ausbau erneuerbarer
Energie zu gewinnen und keine
Kriege mitzufinanzieren.

Dazu brauchen wir aber mehr als
Willensbekundungen – wir brau-
chen verbindliche Gesetze. Aufgabe
der Klimabewegung ist es, die lange
überfällige Klimawende einzufor-
dern. Aufgabe der Politik, endlich
vom Reden ins Tun zu kommen.

Katharina Rogenhofer ist Mitgrün-
derin von Fridays for Future Öster-
reich, Sprecherin des Klimavolksbe-
gehrens und Autorin des Buches „Än-
dert sich nichts, ändert sich alles“.

Glasfenster in Violett und Gelb von Wilhelm Scheruebl im „Pongauer Dom“. BILD: SN/STEFAN ZENZMAIER
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sprechen und darüber, was dem Le-
ben Sinn gibt. Ein besonderes Au-
genmerk sollte darauf gerichtet
sein, was der in den sozialen Netz-
werken verbreitete Hass mit Blick
auf die Ideale der Aufklärung be-
deutet. Helfen das Internet und die
sozialen Medien, dass Menschen
sich kraft ihres Verstandes eine ver-
nünftige eigene Meinung bilden
können, wie Immanuel Kant es for-
derte? Helfen sie uns, uns beson-
nen, vernünftig und fair zu verhal-
ten? Oder begünstigen sie einen
Rückfall in Dummheit, Falschinfor-
mation, Angst, Hass und Gewalt?

SN: Was ist besonders dringend
für gutes Zusammenleben?
Toleranz, Freundlichkeit, sozialer
Zusammenhalt und Skepsis gegen-
über emotionsgeladenen Nachrich-
ten. Die Medien verbreiten derzeit
viel Grimm und Intoleranz. Eine
ganz wichtige Rolle für gutes Zu-
sammenleben haben die Bildungs-
einrichtungen, die jetzt eine Stär-
kung brauchen. Kinder brauchen
nicht nur sich kümmernde Eltern,
sondern auch Erzieherinnen, die
ihre Kinder mögen, und Lehrkräfte,
die beziehungsorientiert unterrich-
ten. Kindergärten, Schulen und
Universitäten haben unter der Pan-
demie sehr gelitten, das muss auf-
geholt werden. Von großer Bedeu-
tung für gutes Zusammenleben ist
außerdem, dass kulturelle Veran-
staltungen wieder in Gang kom-
men. Dazu gehören nicht nur Kon-
zerte, sondern auch Tagungen wie
die Goldegger Dialoge.

Und noch etwas: Wir brauchen
einen freundlicheren, versöhnli-
cheren öffentlichen Geist. Es wäre
gut, wenn man auf unseren Straßen
öfters einmal in ein freundliches
Gesicht blicken könnte, wenn ein
kurzes Lächeln im Vorübergehen
erwidert werden würde.

Joachim Bauer ist Arzt, Psychothera-
peut und Autor viel beachteter Sach-
bücher wie „Das Gedächtnis des Kör-
pers“; „Warum ich fühle was du
fühlst“; „Prinzip Menschlichkeit“,
„Wie wir werden wer wir sind“ (2018),
„Fühlen was die Welt fühlt“ (2020) und
„Das empathische Gen“ (2021). Bauer
lehrt, forscht und praktiziert in Berlin.
WWW.PSYCHOTHERAPIE-PROF-BAUER.DE.

„Wir müssen raus aus dem Kopfkino“
Schreckensszenarien und der erhobene Zeigefinger führen zu keiner Veränderung unserer Lebensweise.
Warum wir nicht so hoch entwickelt sind, wie wir glauben, und wie wir Kontakt zur Essenz des Lebens finden.

JOSEF BRUCKMOSER

Vivian Dittmar, Impulsgeberin für kulturel-
len Wandel, zeigt im SN-Gespräch Wege auf,
in einen guten Selbstkontakt zu kommen.

SN: Ihr Denken und Arbeiten dreht
sich zentral um ein „wirklich gutes“,
ein ökosoziales Leben. Wie versuchen
Sie Menschen dafür zu gewinnen,
die viel Angst davor haben, ihren
Lebensstandard zu verlieren?
Vivian Dittmar: Seit der Club of Rome 1972
die „Grenzen des Wachstums“ proklamiert
hat, ging alles um Verzicht: Du darfst kein
Fleisch essen, nicht in den Urlaub fliegen und
Autofahren sowieso nicht. Dass die Men-
schen da nicht mitgingen, ist hausgemacht.
Stattdessen brauchen wir ein Narrativ, das
aufmerksam macht auf die innere Armut, die
der Preis ist für unser Schneller-höher-wei-
ter. Wir hätten viel mehr Lebensqualität,
wenn wir nur mehr 20 Stunden pro Woche
Erwerbsarbeit leisten müssten, weil wir kein
ständiges Wirtschaftswachstum brauchen.
Wir müssen die Menschen gut abholen und
neben dem, was nicht mehr gehen wird, auch
klar machen, dass vieles besser gehen könnte.

SN: Möglicherweise wird bald die
Not uns zwingen, uns zu verändern.
Brauchen wir diesen Druck?
Wir sind nicht so hoch entwickelt, wie wir
glauben. Wir können Entwicklungen mit un-
seren wissenschaftlichen Werkzeugen weit
in die Zukunft voraussehen. Aber emotional
erreicht uns das erst, wenn wir es am eigenen
Leib spüren. Dann ist es zu spät. Das haben
wir bei Corona gesehen. In dem Moment, wo
jede und jeder einen erkrankten Mitmen-
schen kannte, war es zu spät. Beim Klimawan-
del ist es dasselbe. Wenn wir die Auswirkun-
gen am eigenen Leib spüren, ist es zu spät.
Der Konflikt ist, dass wir zwar intellektuell
begreifen: Wir müssen etwas tun! Aber wir
tun es nicht, weil unsere Handlungsbereit-
schaft nicht aus dem Kopf kommt, sondern
aus der Emotionalität, aus dem Bauch.

SN: Warum tut der Bauch nicht mit?
Weil er sich stark auf Erfahrungswissen be-
zieht, das wir im Laufe des Lebens sammeln.
Wenn wir ein solches Wissen nicht haben, z.
B. zu einer Pandemie oder zum Klimawandel,
dann sagt der Kopf, wir haben ein Problem,
der Bauch sagt, nö, haben wir nicht.

SN: Was bringen Sie nach Goldegg
mit, um Menschen mit ihren Befürch-
tungen abzuholen und aufzufangen?
Wir können unsere Situation emotional nur
verarbeiten, wenn wir rauskommen aus dem
Kopfkino, das immer mehr Ängste erzeugt.
Der Kopf hat in Situationen wie jetzt die Ten-
denz, Überstunden zu machen und sich alle
möglichen Horrorszenarien auszumalen, an-
statt konstruktiv Lösungen zu suchen.

Daher arbeite ich mit Menschen gerne da-
ran, dass sie lernen, in einen guten Selbstkon-
takt zu kommen: Wie kann ich mich selbst
beruhigen und regulieren, nicht im Sinne von
„es wird schon wieder alles gut“, sondern: Ja,
es ist wirklich schlimm, aber wenn ich mich
berühren lasse von dem, was gerade ge-
schieht, ist da auch ein großes Potenzial, in
die Handlung zu kommen – und das Solar-
dach, das schon lange im Kopf gekreist ist,
endlich zu montieren. Das hilft, nicht in Sor-
genschleifen und Ängsten zu ertrinken.

Wilhelm Scheruebl, „Minusaquarell“ (Indigo auf Aquarellpapier, 150x100 cm, 2007). BILD: SN/SCHERUEBL

SN: Ist damit auch das gemeint,
was Sie spirituellen Wohlstand nennen?
Spiritueller Wohlstand ist das, was in vielen
Kulturen durch die Religion abgedeckt wird.
Da finden Menschen einen inneren Zugang
zu dem, was sie trägt in all den Irrungen und
Wirrungen des Lebens. Diesen Kontakt ha-
ben wir weithin verloren. Dadurch fühlen
sich viele so stark ihren eigenen Gedanken,
ihrem Kopfkino ausgeliefert. Was sich anbie-
tet, auch ohne Religion, ist die Natur, in der
ich in Kontakt komme mit einer Essenz in mir
und einer Essenz des Lebens. Das nährt und
gibt Halt. Auch Achtsamkeitspraxis oder Mu-
sik sind Wege. Entscheidend ist nicht, wel-
chen ich wähle, sondern dass ich einen habe.

Vivian Dittmar ist Autorin, Gründerin der „Be-
the-Change-Stiftung“ und Impulsgeberin für
kulturellen Wandel. Ihre Kindheit und Jugend
auf drei Kontinenten sensibilisierte sie früh für
die globalen Herausforderungen unserer Zeit.
Zu ihren Bucherfolgen zählen „Gefühle & Emo-
tionen“, „beziehungsweise“, „Das innere Navi“
und „Echter Wohlstand“.

„Zugang zur Essenz
in mir und zur

Essenz des Lebens.“
Vivian Dittmar

Momente aus
der Zeit gelöst
GOLDEGG. Arbeiten von Wilhelm
Scheruebl zeigt die Ausstellung zu
den Goldegger Dialogen vom 15. bis
19. Juni auf Schloss Goldegg. Das In-
teresse des Künstlers, der sich
selbst als Bildhauer definiert, gilt
den dynamischen Prozessen, der
Transformation, dem Wachsen,
Werden und Vergehen. Seine Mi-
nus-Aquarelle zum Beispiel sind das
Ergebnis eines natürlichen Vorgan-
ges: Das Trocknen der Bildoberflä-
che bei frostigen Temperaturen
führt zu rätselhaften kristallinen
Strukturen. Oder: Blätter werden in
Beton, Sonnenblumen in Bronze ge-
gossen, Innenhöfe bepflanzt er
temporär, Bäumen baut er Häuser,
u.a. 2014 im Salzburg Museum. Wer
mit der Natur arbeitet, weiß um das
Nichtvorhersehbare, Kontrolle ist
nur begrenzt möglich. Und das ist,
neben der Schönheit des Zufälligen,
nicht die schlechteste Botschaft.

In der Pfarrkirche in St. Johann,
dem „Pongauer Dom“, schuf Scher-
uebl 2010 zwölf Glasfenster im
Langhaus. In Zusammenarbeit mit
der Glasmalerei Peters in Paderborn
realisierte er seinen Entwurf in Vio-
lett und Gelb. Heinz Kaiser

Die Wendezeit
jetzt schaffen
Immer wieder befassen wir uns
bei den Goldegger Dialogen,
den Herbstgesprächen oder un-
seren Jahresthemen auf Schloss
Goldegg mit unserem Verhältnis
zur Umwelt, zur Natur, mit den
notwendigen Änderungen in
unserem Lebensstil, mit einem
neuen Verhältnis zu anderen
Kulturen – kurz: mit einem Le-
ben aus der Liebe zu allem, mit
einer „Allverbundenheit“.

Wir erleben derzeit große
Ohnmacht angesichts von Ag-
gression, Egoismus und fort-
schreitender Zerstörung des
Planeten. Und doch ist da
gleichzeitig die Zuversicht, dass
es anders gehen kann und
muss. Erich Fried sagte: „Wer
will, dass die Welt bleibt, wie
sie ist, der will nicht, dass sie
bleibt“. Fangen wir also innen,
bei uns selbst, oder außen, bei
der „Welt“, an? Vieles deutet
darauf hin, dass wir selbst uns
ändern müssen, damit die Welt
sich ändert und uns überleben
lässt. „Es muss eine Änderung
der Lebensweise kommen“,
meinte Lew Tolstoi. „Aber diese
Änderung darf nicht durch äu-
ßere Umstände, sie muss in der
Seele bewirkt werden.“

Empathie gegenüber unserer
Mit- und Umwelt heißt die Lö-
sung für Joachim Bauer. Der So-
ziologe Hartmut Rosa setzt auf
Resonanz. Wir sollten uns der
indigenen Weisheit besinnen,
dass wir nach dem „Sieben-Ge-
nerationen-Prinzip“ handeln,
fordert Andreas Weber. Wie un-
endlich weit sind wir davon
entfernt? Fritjof Capra schrieb
vor 40 Jahren seinen Beststeller
„Wendezeit“. Stehen wir jetzt
endlich davor? Bei den 40.
Goldegger Dialoge wollen wir
uns von alten Mustern trennen
und Neues erproben, um gut in
die „Wendezeit“ zu kommen.

OFFICE@SCHLOSSGOLDEGG.AT

Fritjof Capra: Jetzt beginnt das Sonnenzeitalter
Der Vorreiter der Ökologiebewegung sieht die von ihm vorhergesagte Wendezeit angebrochen – im systemischen Denken.

BERKELEY. „Der Übergang zum So-
larzeitalter, den ich vor 40 Jahren
vorausgesagt habe, findet nun wirk-
lich statt, wenn auch noch zu lang-
sam“, sagt Fritjof Capra. „Heute ist
die Mahnung der Klimawissen-
schaft klar: Wir müssen alle fossilen
Brennstoffreserven im Boden las-
sen, um einen vollständigen Klima-
kollaps zu vermeiden.“

Capra, der zu den weltweit be-
deutendsten Vorreitern der Ökolo-
giebewegung gehört, kritisiert die
großen Ölkonzere: „Sie tun alles,
um gegen jegliche Beschränkungen
der CO2-Emissionen zu kämpfen,
sogar bis dahin, dass sie die Wissen-
schaft des Klimawandels systema-
tisch leugnen.“ Das sei zu einem
moralischen Problem geworden.
Kurzfristige Gewinne würden für
wichtiger gehalten als das langfris-
tige Wohlergehen der Gemein-
schaft des Lebens auf der Erde.

Tatsache sei, dass wir uns mitten
in einer globalen Krise mit vielen

Facetten befinden. „Wir erleben
jetzt alle katastrophalen Auswir-
kungen des Klimawandels, die Wis-
senschafter und Umweltaktivisten
vor mehr als 30 Jahren im Detail
vorhergesagt haben. Die COVID-
Pandemie ist die jüngste Folge der
Zerstörung der Regenwälder und
anderer Ökosysteme.“ Die wirt-
schaftliche Ungleichheit, von Gier
angetrieben, nehme ständig zu.
„Und mit dem tragischen Krieg in
der Ukraine sehen wir, so unglaub-
lich es scheinen mag, einen Rück-
fall in das Denken des Kalten Krie-
ges, an das ich mich aus meiner
Kindheit und Jugend erinnere.“

Aus systemischer Sicht sieht Frit-
jof Capra alle diese Probleme mitei-
nander verbunden und voneinan-
der abhängig. „Die große Heraus-
forderung ist, nachhaltige Gemein-
schaften aufzubauen und zu pfle-
gen, die so gestaltet sind, dass ihre
Lebensweise – Unternehmen, Wirt-
schaft, materielle Strukturen und

Technologien – die Fähigkeit der
Natur zur Erhaltung des Lebens
nicht beeinträchtigt.“ Der erste
Schritt sei zu verstehen, wie die Na-
tur das Leben erhalte. Capra ver-
weist auf die Synthese der neuen
Wissenschaft des Lebens, die er
„das Systembild des Lebens“ nennt.

Im Zentrum dieses Paradigmen-
wechsels vom mechanistischen
zum systemischen Weltbild stehe
ein tiefgreifender Wandel der Meta-
phern: von der Sicht der Welt als
Maschine zum Verständnis als
Netzwerk. „Unsere Fähigkeit, mit
der Gemeinschaft des Lebens auf
unserem Planeten zu koexistieren,

wird davon abhängen, ob wir nach
diesem neuen Verständnis des Le-
bens handeln können.“

Das zentrale Dilemma der globa-
len Probleme sieht Capra in der Illu-
sion, dass unbegrenztes Wachstum
auf einem endlichen Planeten mög-
lich sei. Freilich sei Wachstum ein
Hauptmerkmal alles Lebens. Doch
in der Natur sei Wachstum weder li-
near noch unbegrenzt. „Während
bestimmte Teile von Organismen
oder Ökosystemen wachsen, gehen
andere zurück, setzen ihre Kompo-
nenten frei und recyceln sie, sodass
sie zu Ressourcen für neues Wachs-
tum werden. Diese Art von ausge-
wogenem, vieldimensionalem
Wachstum ist den Biologen und
Ökologen bestens bekannt. Ich
nenne es qualitatives Wachstum,
um es dem quantitativen BIP-
Wachstum entgegenzustellen.“
Dieses qualitative Wachstum sei
voll im Einklang mit dem systemi-
schen Verständnis des Lebens, das

„Ökosysteme
wachsen und
vergehen.“
Fritjof Capra

im Wesentlichen eine Wissenschaft
der Qualitäten darstelle.

Im 17. Jahrhundert begründete
René Descartes seine Sicht der Na-
tur auf der Trennung von zwei un-
abhängigen Bereichen – dem des
Geistes, den er das „denkende Ding“
(res cogitans) nannte, und dem der
Materie, dem „ausgedehnten Ding“.
(res extensa). In dem neuen syste-
mischen Verständnis des Lebens ist
diese Spaltung zwischen Geist und
Materie überwunden.

Der Fortschritt des Systembilds
des Lebens besteht darin, die carte-
sianische Sichtweise des Geistes als
„Ding“ aufzugeben und zu erken-
nen, dass der Geist ein Prozess der
Erkenntnis ist, der eng mit dem Le-
bensprozess verbunden ist. „Geisti-
ge Aktivität ist immanent in der Ma-
terie auf allen Ebenen des Lebens“,
betont Fritjof Capra und resümiert:
„Zum ersten Mal haben wir eine
wissenschaftliche Theorie, die
Geist, Materie und Leben vereint.“

II GOLDEGGER DIALOGE SAMSTAG, 14. MAI 2022

DIALOGE IM SN-SAAL
Das Pre-Opening der Goldegger Dialoge stellt sich den aktu-
ellen Herausforderungen: Welche Auswege aus der Gewaltspi-
rale sieht ein renommierter Arzt und Psychiater? Wie kommt
die Klimabewegung nach Corona und Krieg in Schwung?

VERBUNDEN SEIN
Standhalten gegen Spaltung, Hass und Krieg

Podiumsgespräch und Diskussion mit Joachim Bauer und
Katharina Rogenhofer, Dienstag, 14. Juni 2022, 19.00 Uhr

Anmeldung: SN.at/reservierung
oder Tel. 0662 / 8373-222
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